5. Ostersonntag 10
Apg.14,21b-27  Offb.21,1-5a  Joh.13,31-35
Jetzt ist der Menschensohn verherrlicht,
und Gott ist in ihm verherrlicht.

Wenn Gott in ihm verherrlicht ist, dann wird auch Gott ihn in sich verherrlichen.

Ein kurzes Evangelium haben wir heute – aber gleich mehrere Fragen an das Christentum finden in ihm ihre Antwort vorgezeichnet.

Frage: „Ist der Mensch das letzte Glied in der Kette der Evolution, in der stetigen Aufwärtsentwicklung der Schöpfung?“

Ja: Denn Gott hat sich in ihm – im Menschensohn – verherrlicht! Gott scheint in ihm in aller seiner Großartigkeit auf; und der Menschensohn tritt als vollendeter Mensch in Gott ans Licht.

Damit beantwortet sich auch eine andere Frage: „Wie kann Jesus sagen, die gegenseitige Liebe sei  e i n  n e u e s  G e b o t ?“

„Ein neues Gebot gebe ich Euch: dass Ihr einander liebt!“

Die gegenseitige Liebe wird den Menschen doch viel früher

auch schon empfohlen!

Ja, aber: „liebt einander - w i e  i c h  E u c h  g e l i e b t  h a b e !“

Die Liebe Jesus zu uns und zur ganzen Schöpfung ist neu! Kein Mensch war nämlich vor ihm so konsequent Mensch – menschlich - wie dieser Sohn der Menschen - Jesus! Wenn Paulus im Römerbrief davon spricht, dass die ganze Schöpfung sehnsuchtsvoll auf das „Offenbarwerden der Söhne Gottes“ wartet, dann entspricht er als erster ihrer Sehnsucht! – als erster und als überragendes Vorbild für die, die ihm nacheifern.

Und damit beantwortet sich auch eine weitere Frage: „Sollen denn nur die Christen einander lieben oder alle Menschen?“

Natürlich alle Menschen! Aber diese „alle“ können sich erst im vollen Sinn einander lieben, wenn sie erfahren durften,  w i e  Jesus die Menschen liebt! So wird das Gebot Jesu, in die Welt zu gehen und von ihm zu sprechen – von seinem Leben und Sterben auf der Welt zu erzählen - sehr drängend!
Schon auf der Welt wird alles neu, wenn die „Söhne Gottes“ wo als solche offenbar werden!

In dem geheimnisvollen Buch der Offenbarung des Johannes hört der Seher den, „der auf dem Thron sitzt“, sagen:
„Seht, ich mache alles neu!“
Was eigentlich meint  „neu machen“ ?

Ein neuer Himmel wird sein und eine neue Erde – aber immerhin: es wird ein Himmel und eine Erde sein! Neu machen meint also wohl nicht: „alles ganz und gar anders machen“ – aber doch anders machen – insofern die Geschöpfe - zu sich selber befreit - erst ganz so werden, wie sie mit Gottes Hilfe und der Vision, die sie selber allmählich für sich aufbauen, ganz ideal sein können.
Was diese Evolution in die Vollendung bewirkt, ist die Liebe: Gottes Liebe und unsere Liebe.

Die Liebe weckt das Leben – und hilft in der Lebensschwäche wieder in die Lebensfreude zurück.

Der hl. Irenäus sagte: „Die Freude Gottes ist der lebendige Mensch!“ Also der Mensch, der selber denkt, in seinen Gefühlen auf sich vertraut, einfallsreich, kreativ, sprühend von Geist und Witz ist…Und was wäre das Gegenteil vom „lebendigen Mensch“?

Der zwar noch irgendwie lebende aber ohne wirkliches Leben dahinvegetierende Mensch. Und den mag Gott etwa nicht? 

Doch, doch – er weiß ja, dass ein solcher Mensch nur krank ist. Er findet Wege, ihn zu heilen. Wenn  w i r  so einen in seinem Sinne heilen, dann ist das wohl die Lebendigkeit, die er an uns ganz besonders schätzt! Wir sind von ihm ganz außerordentlich begnadet: wir können Mitmenschen wieder verlebendigen – wir können sie neu machen!
Die Missionsärztlichen Schwestern der Anna Dengel haben den Wahlspruch: „Heilen! Körperlich heilen, seelisch heilen und sozial heilen!“ Darum liegen sie richtig – darum haben sie auch – in Deutschland jedenfalls – keine Nachwuchsprobleme!

